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Herſonalien.

nſere liebe Entſchlafene, Frau Emma Burch-
hardt, geb. Salis, wurde den 24. März 1851 im

Pfarrhauſe zu Stampa im Bergell, Canton Graubünden,

geboren, als zweites und jüngſtes Kind undeinzige

Tochter des Herrn Joh. Jakob Salis und der Frau

Maria, geb. Weitnauer von Soglio undBaſel.
Ihre Kindheit und früheſte Jugendverlebte ſie

glücklich in dieſem Alpenthale, gehütet vondertreueſten

elterlichen Pflege, von Anfang aninengſter, nie ge—

trübter Gemeinſchaft mit dem drei Jahre ältern Bruder,

friſch und fröhlich undnicht verderbt durch den oft

zerſetzenden Einfluß der Umgebungeinerſtädtiſchen

Jugend. Dortfandſie auch ſchon jene Freude an der

Natur, die ihr eigen war, jene Luſt amBetrachten der

Welt ringsum und jenes innige Vergnügen, mit dem

ſie jede Blumebeſchaute.
Als im Auguſt 1860 ihr Vater als Director der

Strafanſtalt nach Baſel berufen wurde, vertauſchte auch

ſie die Stille des Landes mit dem Leben in der Stadt.

Siebeſuchte hier zunächſt eine Privatſchule, nachher, zur

Freude aller ihrer Lehrer, die höhere Töchterſchule, und

wurde durch Herrn Pfarrer Stückelberger auf hl. Weih—
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nacht 1866 confirmirt. Den Sommer1868brachteſie

mit einer Freundin und derenMutter in Morges zu,

beſuchte die dortige Töchterſchule und eignete ſich, bei

ihrer bedeutenden ſprachlichen Begabung undbegünſtigt

durch ihre Kenntniß des Italieniſchen, große Gewandt—

heit im franzöſiſchen Ausdruck an.

Gott hatte ſie ausgeſtattet mit reichen Gaben des

Verſtandes und des Gemüthes, undherrlich bildeten

ſich in der heranreifenden Jungfrau dieſe Gaben aus;

ſie empfand friſch und lebhaft Alles, was ſchön und

lieblich iſt und wußte auch Andern dieſes Empfinden

mitzutheilen; der Genuß von Poeſie, Muſik und Kunſt

war ihr Bedürfniß der Seele und manche ſchöne Stunde

bereitete ſieden Ihrigen durch die ihr gewordene Gabe

des Geſanges. Zudieſer ganzen Entwicklung trug die

enge Verbindung mit demlieben Bruder, welcher da—

mals gerade in ſeinen Studienjahren ſtand, Vielesbei.

Alles, was ihn bewegte, das bewegte auch ſie. Die

treue und verſtändige Zucht des Elternhauſes ſorgte

dafür, daß unter jenen geiſtigen Beſchäftigungen und

Genüſſen das weibliche Weſen und der häusliche Sinn

nicht litten, ſondern ebenfalls gleichmäßigſich entwickelten.

ImNovember1871folgte ſie ihrem Bruder, als

er das Pfarramt in Braunau im Thurgau übernahm;

im April 1874 ſiedelten beide nach Lieſtal über. Sie

verlebten ſo zuſammenſieben ſelige Jahre, und wie der

Bruder der Schweſter, ſo bot auch die Schweſter dem
Bruder ſtäte geiſtige Anregung.
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DortinLieſtal, ſowie bei einer flüchtigen Begegnung

am Thunerſee und einem längern Aufenthalt in Villars

im Waadtland traf ſie zuſammen mit Dr. Achilles

Burckhardt; die Herzen näherten ſich in der Stille;

am 22.October 1878 trat derſelbe mit der offenen

Frage vor ſie, ob ſie auf ewig ſein werden wolle, und

am Tage darauf, heute vor drei Jahren, wurdedieſer

Bund der Liebe durch den Segenderbeiderſeitigen

Eltern geweiht. Am 1. April 1879, nach glücklicher

Brautzeit, wurde ſie n ihren Bruder dem Gatten

angetraut.

Eswareine Freudefürdie Eltern und fürſie, daß

mit dem Einzug des neuen Glückes die räumliche Trennung

aufgehoben wurde, die ſie lange Zeit von den Eltern

ferngehalten hatte. Es folgten zwei und ein halb Jahre

des ſchönſten Glückes, das Gott den Menſchenkindern

kann ſcheinen laſſen. Sie gieng auf Alles ein, was

ihren Gattenbeſchäftigte, ſie freute ſich mit ihm ſeiner

Arbeit und genoß mit ihm,ſie durch ihn underdurch

ſie, ſo vieles Schöne in Natur und Kunſt, von der

Hochzeitsreiſe nach Oberitalien an bis auf die Ausflüge

und Aufenthalte im ſchönen Vaterlande; gerade die

Wochen der Ferien, in Wengen und auf dem Seelis

berg, waren Höhenpunkte dieſes ſchönenZuſammenſeins.

Dasſelbe war undbleibt ein ungetrübtes; freilich ahnte

ſie, daß es nicht von langer Dauer ſein könne. So

oft ſagte ſie dieſen Sommer, nach genußreichen dTDagen

am Vierwaldſtätterſee: „Ich bin dankbar, daß ich das
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noch geſehen habe,“ und als ſie mitgeſungen hatte, da

der Geſangverein das Requiem von Moözartaufführte,

bezog ſie auf ſich ſelbſt die Schlußworte: »et lux

cæterna luceat eis!«

Früher als ſie erwartet hatte, ſchenkte ſie uns ein

Mädchen; die Geburt wareineſchwere; doch befürchtete

manin den erſten Tagen darauf keine übeln Folgen.

Auf ihrem Geſicht ſtrahlte die milde Freude, Mutter

geworden zu ſein. Aber mit demvierten Tage ver—

ſchlimmerte ſich der Zuſtand und bald bedrohte eine

Venenentzündung das theure Leben. Antreuer Pflege

durch die Ihrigen, an Rath der Aerzte, vor Allem an

der Sorgfalt des befreundeten Hausarztes, fehlte es

nicht; dennoch mußten die Angehörigen, wie die Kranke

ſelbſt,mehr und mehrerkennen, daßſie nicht hienieden

bleiben dürfe. Mit tapferer Standhaftigkeit, faſt ohne

einen Laut des Wehs, ertrug ſie die Schmerzen der

Krankheit und der Operationen, ſtäts dankend für jeden

Trunk Waſſers, der ihr gereicht wurde. Wohlſchim—

merte hin und wieder ein Hoffnungsſtrahl; aber das

immer wieder ſteigende Fieber und die zunehmende

Schwäche machten ihn bald wieder ſchwinden. Sie ent—

ſchliefnach ſchwerem dreiwöchentlichem Leiden letzten

Freitag den 21. October, Morgens 6 Uhr, im Alter

von 30 Jahren, 6 Monaten und 27 Tagen.

Und wennwirjetzt dieſes reiche innere Leben über—

ſchauen, ſo haben wir Gott viel zu danken für die

reichen Güter und Gaben,die er unsinihrgeſchenkt
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hat, vor Allem aber für den Reichthum der Liebe,

die von ihr ausſtrahlte. Ihr freundlich munteres

Weſen gewannihrdie Herzen Aller, die ihr begegneten;

wer mit ihr zuſammentraf, konnte nicht gleichgiltig an

ihr vorübergehen. Den Leiden der Mitmenſchen half

ſie gerne ab mit menſchenfreundlicher Liebe und mit

ganzer Glut eines liebenden Herzens umfaßte ſie ihre

Nächſten, ihre Freundinnen, ihre Geſchwiſter, ihre Eltern,

ihren Gatten; mit dem Dank der reinſten Liebe nahmſie

von ihrem himmliſchen Vater Alles an, was er ihr darbot.

Wirdürfen nicht fragen,warumGottdieſes Leben,

das für ſo Viele eine Quelle reiner Liebe war, von

dieſer Erde genommen hat. Daswiſſen wir aber, daß

die Liebe auch im Tode nicht aufhört, und die Trauern—

den alle hoffen zu Gott, er werde ſie und vor Allem

den Gatten ſtärken, in der liebevollen Gemeinſchaft

mit der Verſtorbenen weiter zu leben und das theure

Pfand, das Kind, das ſie ihm ſterbend geſchenkt hat,

aufzuerziehen in der Ermahnung zu Gott zu einem

wahren Ebenbilde der Mutter.

Es warein kurzes Eheglück; aber wir müſſen doch

Gott danken, daß es ein volles und ganzes und

reines Glück geweſen, es war uns Viel gegeben worden,

es wird uns viel genommen; aber wir glauben, daß es

der Herr gegeben und daß es der Herr genommen hat,

und ringen darnach, auch in unſerm tiefen Leide ſagen

zu koͤnnen: „Der Namedes Herrnſei gelobt!“
—
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r edeLeichenrede,
gehalten bei der Beerdigung Sonntag den 23. October in der
St. Peterskirche durch Herrn J. J. Miville, Pfarrer zu St. Peter.

In dem Herrngeliebte theilnehmende
Freunde!

 

Gewiß mit innigem Mitgefühl ſind wirjetzt Alle

dieſem Sarge hieher zum Hauſe Gottes gefolgt, der die

entſeelte Hülle einer herzlich geliebten jungen Gattin

in ſich birgt;und mit wehmüthiger Theilnahme haben

wir ſoeben vernommen, wie der ſchwer heimgeſuchte

Gatte mit den lebhafteſten, glühendſten Farben der Liebe

und Dankbarkeit vor uns ſchildert, welch' köſtliche hohe

Gottesgabe ihm in demreichen Gemüthe ſeiner Ehe—

gattin geſchenkt war, und wie ſein Glück, wenn auch

leider nur ſo kurz, doch ein ſo großes, ſchönes und

volles geweſen iſt. Und dieſes ſchöne Glück, es liegt

nunplötzlich zertrümmert zu ſeinen Füßen. Einſchwerer

Schlag hat ihn getroffen und mit ihm den mitder

einzigen Schweſter ſo innigſt verbundenen Bruder und

die beidſeitigen Eltern und Geſchwiſter und das kaum

erſt geborne kleine Kindlein, das ſeinen großen Verluſt

nicht weiß noch ahnt, das ſeine Mutter hienieden nie

ſehen und der Mutterliebe ſich nie wird erfreuen dürfen
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Ja, ein großes Unglück iſt über dieſe liebe Familie

hereingebrochen. Ich vermag den Schmerz nicht zu

ſchildern, der jetzt tiefihrebebenden Herzen durchſchneidet.

Undihr erlaßt mir das, wir fühlen ihn alle mit. Ja

gewiß, viele der hier Anweſenden und namentlich wir

Verwandte und Freunde, wirhabenindenletzten Wochen

mit ſteigender Sorge die täglich ſteigende Gefahr ver—

folgt, und die endlich vernommene Todesbotſchaft, ſie

hat uns erſchüttert und innigſt betrübt. O wir würden

uns nicht verwundern undesverzeihlich finden, wenn

jetzt die ſo ſchwer Betroffenen in laute Wehklagen aus—

brächen, oder ſtumpf und ſtarr jeden Troſt vonſich

abwieſen.
Aber nicht ſo unſre Trauernden. Gottiſt ihnen

nahe und ſtärkt ſie. Es hat uns gewiß Alle wohl—

thuend berührt und war unserbaulich, wie unſerlieber
Freund mitten in ſeinem Schmerze Gott dankt für das

Glück, das er in ſeiner Gattin beſaß. O daswill ſchon
viel ſagen, unter heißen Thränen der Wehmuth doch

das Dankennicht zu vergeſſen. Dies erinnert mich an

das Pſalmwort: „Wer Dankopfert, der preiſet mich,

und das iſt der Weg, daß ich ihm zeige meinHeil,“

und dann, wie erſich ſo ergeben unter Gottes Hand

beugt, der ihm ſein Glück gegeben und wieder genommen

nach ſeinem heiligen Rathſchluß. O nein, unſre Trau—

ernden weiſen den Troſt nicht von ſich, ſie ſuchen ihn

vielmehr in ſtiller Ergebung unter die Vaterhand Gottes

und wollen ihn ergreifen und feſthalten. Das beweist



auch das ſchöne Bibelwort, das mir der ſchwergeprüfte

Gatte übergeben hat, daß ich es ausſpreche indieſer

ernſten Stunde des Abſchieds überdieſe Leichenfeier,

das uns Allen bekannte theure Wort des Apoſtels

Paulus amEndedesdreizehnten Capitels deserſten

Korintherbriefes:
Nunaber bleibet Glaube, Hoffnung, Liebe,

dieſe drei, aber die Liebe iſt die größeſte unter

ihnen.

Dieſes Wort zeigt uns, was des Chriſten Troſt

iſt, der ihm bleibt,wenn alles andre, wenn uns unſre

Liebſten genommen werden. Es wird wohl nach dem

Sinne der Hinterlaſſenen ſein, wenn ich in einigen

Worten den Inhaltdieſes herrlichen Ausſpruchs von

des Chriſten bleibendem Troſte darzulegen ver—

ſuche, Gott gebe, den tief Niedergeſchlagenen zur

Stärkung und uns Allen zur Erbauung.

Der Apoſtel Paulus redet davon, was uns, wenn

Alles aufhört, wenn unsdiehöchſten, köſtlichſten Gaben

genommen werden, was uns dann noch bleibt. Und

mit Recht wenden wir dieſes Wort an aufdie Fälle, wo

uns unſre liebſten Angehörigen durch den Todentriſſen

werden; dennſie gehören eben zu denköſtlichſten Gaben,

die unſer Leben verſchönern und glücklich machen.

Bei ſolchen Schickſalsſchlägen nun, wiegeſchieht

es ſo häufig, wir Alle haben dasſchonvielfach hören

können, daß die Schwerbetroffenen in ihrem Schmerze

verzagend ausrufen: Ach, mit meinenLieben, die meines
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Herzens Freude und Wonne waren, und die mir nun

der grauſame Todentriſſen hat, iſt mir Alles genom—

men. Esbleibt mir nichts mehr! Wasſoll mir noch

das Leben? Ich habe Alles, Alles verloren. O der

Menſch iſt eben doch nur ein Spielball des blinden

Zufalls, eines herzloſen Schickſals. Die ſtarren, un—

abänderlichen Naturgeſetze herrſchen über ihn, deren

Schlachtopfer er wird. Soeineheimtückiſche Krankheit

iſt mächtig genug, die innigſten Bande, denſchönſten

BundderLiebe zu zerreißen für immer; undesbleibt

uns nichts als die fürchterliche Verzweiflung! Aber ſo

ſpricht der Chriſt nicht, er verzweifelt nicht. Unter heißen

Thränen der Wehmuthhebt er doch ſein Haupt empor

und ſpricht ſtill und demüthig: Ja unendlich viel, das

Theuerſte iſtmir genommen,abergottlob, eines bleibt

mir, Es bleibtmir der Glaube. Wasfür ein Glaube?

Der Glaube andenlebendigen Gott, derdieLiebeiſt.

Der Glaube, daß wirkein Spielball des Zufalls ſind,

ſondern in Gottes Handſtehen, daß alle unſere Schick—

ſale von ihm weiſe geleitet ſind, daß kein Unglück ge—

ſchieht ohne ſeine Zulaſſung, daß, wenn auch ſeine

Gedanken und Wege uns dunkel und unverſtändlich
ſind, ſie eben unendlich höher ſind als die unſrigen

und mit uns auf den Himmelzielen, daß es ſind Ge—

danken des Friedens und nicht des Leides, daß wir

hernach einmal ſchon erfahren werden, wieherzlich gut

und wohler es mit uns gemeint und gemacht hat. Dieſer

Glaubebleibt mir und hält mich aufrecht, daran klammere
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ich mich feſt an, wie der Schiffbrüchige an einen Felſen.

Ja Gott, mein Gott, iſt der Fels, auf denich traue.

O ja, meine lieben Mitchriſten, nicht wahr, in

ſolchen Trübſalszeiten, wenn es uns iſt, wir müßten

vergehen vor Gram und Schmerz, da lernen wir den

hohen Werth des Glaubenswiederrecht erkennen, von

dem manoftſo gargeringſchätzend undverächtlich redet,

und ohne denwirdoch dieunglücklichſten Geſchöpfe

ſind. Ja,dagibt es nichts mehr als den Glauben, der

uns vor der Verzweiflung rettet. Durch ihn allein können

wir ruhig werden im zitternden, zagenden Herzen und

ſprechen: „MeineSeeleiſtſtille zu Gott, der mirhilft“.

Zwardieſer Glaube, der etwas ſo großes und

herrliches iſt, er iſt nicht leicht. Sagen können wir

wohl: „nunaber bleibet mir der Glaube“, aber wie

oft fühlen wir zugleich ſchon, ach er iſt uns wankend

geworden. Im Sonnenſchein des Glückes meinen wir

an Gott zu glauben, und ſiehe, wenn die Wetter der

Trübſal hereinbrechen, ſo müſſen wir mit Schrecken ge—

wahren, es fehlt uns der lebendige, feſte Glaube.
Und doch halten wir das Wort nur feſt: „Nun

aber bleibet der Glaube“; denn wir begehren ja, wir

wollen, daß er uns bleibe. Und dastreibt uns, aufs

neue den Glauben zu ſuchen, zu erringen, darum in—

ſtändig zu beten. Wenn wir aber ſo den Glauben,

das heißt den perſönlichen Gott ſelbſt ſuchen von ganzem

Herzen, wenn unſre Seele dürſtet nach Gott, nach dem

lebendigen Gott, da läßt er ſich von uns finden, er
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nahet ſich auch zu uns, wir empfinden ſeine Nähe,

ja es läßt ſich nicht ausſprechen, es will ebenerfahren

ſein,wie ſich uns Gott zu fühlen geben und mittheilen

kann, wie er freundlich ſpricht zu unſrer Seele, wie

einen eine Mutter tröſtet, wie er unsdieſchreckliche

Lücke ausfüllen will. Wir klammern uns an den Gott

unſres Lebens, an den himmliſchen Vater anz; jetzt er—

kennen wir es, das warebenſeine Liebesabſicht bei

allem Leid, daß er uns finde und wir ihn, daß wir

einen neuen feſten Bund mit ihmſchließen, daß wir

ihn haben zu unſerm Gott, der unsAllesſein will.

Ja, wemder Glaubebleibt, dembleibt nicht nur der

Glaube, dembleibt der lebendige Gott. Der Glaube

ergreift Gott und hält ihn feſt: „Ich laſſe dich nicht,

du ſegneſt mich denn“, und ſo erfährt man je länger

je mehr: Gott iſt das Größte, das Schönſte und Beſte,

Gott iſt das Süßeſte und Allergewiſſeſte, aus allen
Schätzen deredelſte Hort.

O ihr lieben Trauernden, ſo fahret auch ihr nur

fort, zu ſuchen, zu ringen, daß euch der Glaubebleibe.

Gott wird ihneuch ſtärken; er, an denihreuch haltet,

wird euch noch viel mehr halten undeuch ſo viel Troſt

geben, daß ihr zuletzt ſagen könnt: „Herr, wennich nur

dich habe; du biſt allezeitmeines Herzens Troſt und

mein Theil. Das iſt meine Freude, daß ich mich zu

Gott halte und meine Zuverſicht ſetze auf denHerrn“

Doch wenndenſo ſchwer Heimgeſuchten auch der

Glaube bleibt, daß Gott die Liebe iſt, es können immer
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noch ſchwere Anfechtungen, ſchauerliche Zweifel ihr Ge—

müth beunruhigen, beſonders wennſie am offenen Grabe

ſtehen und nun die Leiche in die kalte Gruft hinabge—

ſenkt wird. Ach, ſo ſoll denn nundie liebe, theure

Geſtalt, aus der mir täglich die Freundlichkeit und

innigſte Liebe, die Freude und Wonne meines Lebeus

entgegenſtrahlte, ſie ſoll eine Beute der grauſamen Ver—

weſung ſein. Iſt das nun das Ende, die Vernichtung,

daß der Menſch, der doch geſſhaffen iſt zum Bilde

Gottes, im Tode zu nichts wird? O dietheuerſten,

liebſten Seelen, ſie ſind uns für immer, für immer

verloren!

So jammern, ach wie viele, an den Gräbern, ge—

quält von ſolch ſchrecklichenZweifelsgedanken, und ver—

gehen in Schmerz. Abergottlob nicht ſo der Chriſt!

Abermals ſpricht er, auch vor dem ſchauerlichen Grabe:

„Nein, nicht verloren, es bleibet mir noch etwas, ein

zweites großes und herrliches, es bleibt mir die

Hoffnung.“ Welche Hoffnung? Daß der Todnicht

das Endeiſt, die Hoffnung auf dasewigeſelige Leben,

die Hoffnung auf einen Himmel; und die iſt bei dem

Chriſten nicht eine bloße Ahnung oder Vermuthung,

nein ſie iſt eine lebendige Hoffnung, die nimmermehr

kann zu Schanden werden, denn ſie gründet ſich auf

den ewigen lebendigen Gott. Die Seele, die ihren Gott

im Glauben gefunden hat, die mit demlebendigen Gott

innig verbunden in Gemeinſchaft ſteht, die kann nicht

der Vernichtung anheimfallen, die kannnicht untergehn.
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So wahrGottlebt, ſo lebt auch ſie, perſönlich, ſelig
bei ihm und mit ihm. Dieſe Hoffnung gründetſich

auf Den, in welchem das wahre göttliche und ewige

Leben auf Erdenerſchienen und ſichtbar geworden, und

der dem Tod die Macht genommen durch ſeinen Tod

und ſeine ſiegreiche Auferſtehung,und der Leben und

unvergängliches Weſen ans Licht gebracht hat. Auf
das Wortdeſſen gründetſich die Chriſtenhoffnung, der

das große Wort geſprochen und durch die That bezeugt:

„Ich bin die Auferſtehung und das Leben, wer an mich

glaubt, der wird leben, ob er gleich ſtürbe. In meines

Vaters Hauſe ſind vieleWohnungen, und dort habe

ich euch die Stätte bereitetund will euch zu mir nehmen.“

Ja, nicht nur aufdieſelige Unſterblichkeit der Seele

hofft der Chriſt, er ſieht den Gottesacker als ein Saat—

feld an und hofft auch aufeinedereinſtige verklärte

Auferſtehung des Leibes nach dem Worte der Schrift:

„Es wirdgeſäet verweslich und wird auferſtehen un—

verweslich; es wird geſäet in Schwachheit und wird

auferſtehen in Kraft; es wird geſäet in Unehre und

wird auferſtehen in Herrlichkeit; es wird geſäet ein

ſinnlicher Leib und wird auferſtehenein geiſtlicher Leib.“

Und weil derſelbe Herr und Lebensfürſt einſt gebetet

hat: „Vater, ich will, daß woich bin, auch die bei mir

ſeien, die du mir gegeben haſt, daß ſie meine Herr—

lichkeit ſehen, die du mir gegeben haſt. Woich bin,

da ſoll mein Diener auch ſein,“ und weil ſein Apoſtel

bezeugt: „Wir werden bei dem Herrnſeinallezeit;
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tröſtet euch unter einander mit dieſen Worten“, ſo hofft

der Chriſt auf ein Wiederfinden ſeiner Lieben, die in

dem Herrn ſtarben und freut ſich, vor allem ſeinen

Herrneinſt zu ſehen, aber auch ſeine Lieben bei ihm

Dasiſt die Chriſtenhoffnung, die uns bleibt am

Grabe, im Tode; unddieiſt auch für euch, ihr lieben
Trauernden. O der Herr, der Todesüberwinder,ſtärke

und erhalte und mehreſie euch, ſo werdet ihr bei jedem

künftigen Beſuch der theuren Grabſtätte nicht trauern

wie die, die keineHoffnung haben, ſondern unter Thrä—

nen getroſt gen Himmel ſchauen in der gewiſſen zuver—

ſichtlichenHoffnung: „Gottiſt nicht ein Gott der Todten,

ſondern der Lebendigen; ihm lebenſie alle“

Es werdenfreilich noch manche bange, dunkle

Stunden auf unſre lieben Trauernden warten nicht nur

amGrabe, auch daheim und überall im künftigen Leben.

Wenn manvondemBegräbniß heimkehrt in das öde

Haus, wenndanndie theilnehmenden Beſuche ein Ende

nehmen, o wie ſchauerlich leer iſtdasHaus, die frühere
Stätte des Glückes, wie leerund öde das Leben. Ja,
wenn wir auch ein Wiederfinden unſrer Lieben bei dem
Herrn hoffen, ſo liegt dies doch, wer weiß in wie weiter
Ferne, und dasvielleicht noch lange Leben, wasſoll

es uns noch? Es hat keinen Zweck mehr fuͤr mich,
was ſoll mir ſeine Leere ausfüllen? Ich habe allen
Muth, alle Luſt zu meinem Beruf, meiner Wiſſenſchaft,

meiner Arbeit verloren. Meine Lebensfreude iſt dahin,
es iſt mir nichts geblieben! Das ſind die dunkeln An—
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fechtungen, wenn man vereinſamt geworden. Aber

wiederum,nicht ſo ſpricht der Chriſt. Nein, ihmbleibet

ein Drittes noch auch für das fernere Leben, es aus—
zufüllen und zu ſchmücken, ein hoher Lebenszweck, eine
ſchöne Lebensfreude, ihm bleibt die Liebe, dieLiebe
vor allem zu der vorangegangenen, nundroben ver—
klärten ſeligen Gattin. Dennſollte etwa der Tod, die—
ſer Schreckenskönig, auch die Liebe tödten können? O
nein, ſie iſt ſtärker als der Tod. Dieleidigen Tröſter
pflegen gewöhnlich den blutenden Herzen zuſagen:
„Warte nur,die Zeit heilt alles, die Arbeit, die Zer—
ſtreuung wird dir helfen, mit der Zeit wird auch dein
Schmerz aufhören und du wirſt dich gewöhnen.“ Ein
ſchauerlicher Troſt: „die Zeit heilt alles“; dasheißt,
wir werden unſre Entſchlafenen vergeſſen, mit der Zeit
wird die Liebe ſterben, und dann heilen die Wunden.
Nein, dieſen Troſt ſtößt unſer trauernder Freund mit
Entſetzen von ſich; er hat vor uns den Vorſatz beſtimmt
ausgeſprochen, er will die Gemeinſchaft der Liebe mit
der Seele ſeiner Vollendeten fortſetzen; und auch ſie,
die Vollendeten droben, ſo gewiß ſie mit hellem Be—
wußtſein denken können, ſo gewiß werdenſie auch fort⸗
fahren, ihre Hinterlaſſenen hienieden zu lieben und für
ſie zu beten. Nuriſt ihre Liebe droben geläutert, ver—
klärt, geheiligt, daß ſie vor allem Gott und den Heiland

lieben und die Ihrigen in ihm. Undſoſoll es ja

auch bei uns hienieden ſein und immer mehr werden.

Ja, wennder Apoſtel ſpricht:„Es bleibet die Liebe,



die iſt die größte unter den dreien und die

hört nimmer auf“, ſo meinterja nicht nur die Liebe

der Ehegatten oder der Eltern und Kinder, ſondern

vor allem die Liebe zu Gott und unſerm Hei—

lande. Dieſe Liebe und die zu den Unſrigen iſt ihm

eines und dasſelbe. Beide gehören genau zuſammen.

Unddieſe Liebe will und ſoll denn auch das geknickte

Leben des trauernden Gatten neuaufrichten unddeſſen

Leere erfüllen, Gott zu lieben, ihm zu leben und zu

dienen mit allen Gaben, ſein Wohlgefallen, ſeine Ehre

zu ſuchen und die Menſchen zu lieben. DieLiebe ver—

engert das Herz nicht, daß manſich nunabſchließt und

in ſeinen Schmerz zurückzieht; nein, ſie erweitert Herz

und Blick undzeigt, wie viele ſchöne Gelegenheiten noch

da ſind, Liebe zu ſpenden und zu empfangen,ſie weißt

auf die Eltern, Geſtchwiſter, Freunde und vor allem

auf das theure, koſtbare Andenken andievollendete

Mutter, auf das liebe Kind. An ihmkannſich die

Liebe zur vollendeten Gattin amſchönſten hienieden

fortſetzen, an ihm die Liebe zu Gott ſich beweiſen, wenn

es der Vater erzieht für Gott, für denHimmel. Und

aus ihm, dem Kinde, wennes beginnt, den Vater zu

lieben, wird er die Fortſetzung der früher ſo reich er—

fahrenen Liebe der vollendeten Gattin herausfühlen.

Und ſo erwacht mit der Liebe zu Gott auch wieder die

Liebe zu allem Schönen und Edeln und Großen, die
Liebe zu Arbeit und Beruf, die Liebe zu den Schülern,

die gewiß auch demſo theuer geſchätzten Lehrer, nach—
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dem nunſoſchweres Leid über ihn ergangeniſt, mit

doppelter Liebe und Dankbarkeit anhangen werden.

Und die Liebe iſt die größte unter den

dreien, ſagt der Apoſtel zum Schluß. Sieiſt die

größte, warum? weil Liebe das Weſen Gottesiſt.

Gott glaubt nicht, Gott hofft nicht; aber er liebt. So
macht die Liebe uns gottähnlich. Sieiſt die größte,

warum? weil die Liebe ſich hingiebt. Gebeniſt ja

ſeliger als nehmen. Der Glaube nimmt, erergreift

Gott; die Hoffnung nimmt,ſie ergreift und hältfeſt

die Verheißung des ewigen Lebens. DieLiebe aber

giebt ſich ſelber hin. Sie iſt die größte,warum? weil

ſie nimmer aufhört; auch Glaube und Hoffnung hören

einſt auf in der Ewigkeit; denn der Glaube verwandelt

ſich in Schauen und die Hoffnung inBeſitz; aber die
Liebe hört nimmer auf.

So wolle denn der Gott der Liebe ſich unſrer

ſchwer Betroffenen jetzt und fort und fort väterlich an—

nehmenundmitſeiner Liebe ihre wunden Herzenheilen,

ihr Leben erfüllen. Uns aber allen möge dies große

Wort des Apoſtels aufs neue theuer ſein; o daß doch

bei jedem herben Verluſt der Unſrigen und in Noth

und Tod wir feſt daran halten können: Nun aber

bleibet Glaube, Hoffnung, Liebe; aber die
größte unter ihnen iſt die Liebe!

Amen.



Worte
geſprochen am Grabe durch Herrn J. J. Oeri, Pfarrer in Lauſen.

 

Geliebte Freunde!
Mit bebendem Herzen und thränenden Augen be—

graben wir dieſen Leib in ſeine Gruft — den Staub

beim Staube.

Ja, dugeliebte Freundin, es iſt uns leid umdich,

wir haben große Freude und Wonneandirgehabt!
Ach, deine liebliche Erſcheinung raubt uns nundieſes

Grab, und manche ſchöne Hoffnung, die wir andein

Leben knüpften, deckt es uns ebenfalls zu.
Doch wir ſteigen höher hinauf mit unſrer Hoff—

nung: Wirhalten uns an den, derdie Auferſtehung

und das Lebeniſt, und der uns verheißt, daß wir in

Ihmleben werden, ob wir gleich ſtürben, und gerne

begleiten unſre Gedanken die liebe Entſchlafene in das

Land der Vollendung, woihrunſterblicher Geiſtſich

noch freier entfaltenund gewiß das Ziel der Voll—

kommenheit erreichen wird.
Wohlan, duwirſt geſäet verweslich, und wirſt

auferſtehen unverweslich; du wirſt geſäet in Schwachheit,

und wirſt auferſtehen in Kraft!
Friede ſei an dieſem Grabe! Friede in den lieben

Trauerhäuſern! Friede ſei mit uns Allen, — ja der

Friede Gottes, welcher alles Denkenüberſteigt!

Amen.
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